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Erfolgreiche Tätigkeit deutſcher U-Boote im

Der Kaiſer in der Champagne
Der Kriegsberichterſtatter des „Berl. Lok.Anz.“ meldet aus

Vonuziers vom 18. Oktober: Der Kaiſer beſuchte heute in Be
gleitung des Kronprinzen, des Genert-berſten von Pleſſen
und anderer Mitglieder des Hauptquartiers die Champagne-
Armee. Hier begrüßte er den Oberkommandierenden der
Armee, Generaloberſt von Einem und ſeinen Stabschef, Oberſt
von Oldershauſen. Er überreichte dem Oberkommandierenden
das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite. Beim
Frühſtück fiel die ausgezeichnete, zuverſichtliche Stimmung des
Kaiſers auf, der u. a, ſeine lebhafte Genugtuung über die
ſchweren Verluſte des Feindes äußecte,

Der Kanzler wieder in Berlin
Berlin, 19. Okt. Der Reichskanzler iſt aus dem Großen

Hauptquartier hierher zurückgekehrt.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Staats miniſter

von Jagow iſt aus dem Großen Hauptquartier zurückgekehrt.

Der britiſche Geſandte
beim König von Griechenland

Amſterdam, 19. Oktober Der Athener Korreſpondent der
„Times“ meldet, daß der britiſche Geſandte geſtern
eine längere Unterredung mit dem König hatte. Der
Unterredung wird große Bedeutung beigemeſſen, da man
glaubt, daß ſie ſich auf die Zurückziehung der griechiſchen Truppen
aus Lariſſa bezog.

Bern, 19. Oktober. „Secolo“ meldet aus Athen: Hier
ſpricht man von der Landung weiterer 6000 Mann
der Alliierten. König Konſtantin hat den engliſchen Ge
ſandten EIliot zu ſich berufen und ihm verſprochen, die grie-
chiſchen Truppen aus Theſſalien zurückzurufen und zu entlaſſen,
wenn die Alliierten als Gegenleiſtung auf die Kontrolle der
griechiſchen Polizei verzichten. Admiral Fournet hat den
Miniſterpräſidenten Lambros beſucht. Anſcheinend haben die
beiden Beſprechungen zur Folge, die angedrohten verſchärften
Maßnahmen hinauszuſchieben.

Ferner meldet „Demps“: Lambros hatte bei Fournet um
Einſchränkung der Befugniſſe der in den wichtigſten griechiſchen
Städten mit der Polizeikontrolle betrauten franzöſiſchen Offi-
ziere nachgeſucht. Nach den Beſprechungen zwiſchen Lambros und
den Geſandten Elliot und Guillemin fiel die Antwort des
Admirals Fournet verneſinend aus. Nach einer Beratung
ließ der griechiſche Miniſſerrat Fournet mitteilen, daß
die Regierung die von der Entente vorgeſchlagenen Kontroll
und Polizeimaßnahmen in ganzem Umfange annehme. Die
Einzelheiten ſollten noch mit Fournet beſprochen werden.

Admiral Furnier hat ſich bei den Behörden der Eiſen-
bahn Piräus-Lariſfa eingehend informiert, wie lange
der Transport von 2 Tauſend Matroſen nach der
Hauptſtadt dauern würde.

Saloniki, 19. Okt. Wie zu erwarten war, iſt
Politis zum Direktor der auswärtigen Angelegenheiten
bei der proviſoriſchen Regierung ernannt worden. Er hat
ſeine Stelle bereits angetreten. Die Namen der Chefs der
anderen Departements werden morgen mitgeteilt. Jhr
Amtstitel iſt Direktor, nicht Miniſter. Heute empfing
Veniſelos eine Deputation aus dem Jnnern des Lan-
des. Auch Eſſad Paſcha ſprach bei ihm vor. Der
griechiſche Konſul in Alexandrien beglückwünſchte Veniſelos
zum Erfolg der nationalen Bewegung. Von den griechiſchen
Kolonien im Auslande ſind Geldbeträge für den Fonds der
proviſoriſchen Regierung eingetroffen.

London, 19. Okt. Der „Times“ wird aus New
York gemeldet, daß Veniſelos den Vorſitz des da
ſelbſt errichteten griechiſchen liberalen Bundes ange
nommen habe. Den Ehrenvorſitz übernahm Eeneral
Danglis. Das vornehmſte Ziel dieſes Bundes ſei, den
Präſidenten Veniſelos und die Revolutionäre mit Geld zu
unterſtützen. Callinchos, der Redakteur des „Greck
Nationelen Herald“ veröffentlicht einen Aufruf zur
pekuniären Unterſtützung Veniſelos.

Ein norwegiſches Blatt im Dienſte Englands
Chriſtianiga, 19. Okt. Die Zeitung „Tidens Tegn“

bringt in einem Leitartikel eine lange Erwiderung auf die
Erklärung der deutſchen Geſandtſchaft über den
Un-Boot-Krieg. Dieſe Erklärung erweiſt ſich als ſoſehr par-
teiiſch zugunſten der engliſchen Maßnahmen
und Völkerrechtsbrüche, daß ſie ſehr wohl von der eng
lichen Geſandtſchaft ſelbſt verfaßt ſein könnte. Sie verſucht,
Deutſchland die alleinige Schuld für die engliſche Nordſeeſperre
zuzuſchieben. Das Blatt ſucht die Maßnahme Englands als ge-
rechte Gegenmaßregel gegen Deutſchlands Seekriegführung in
der Nordſee hinzuſtellen, während es dem UBootkrieg fede völ-
krrechtliche Begründung abſpricht.

Engliſche Verluſte
London, 19. Okt. Die letzte Verluſtliſto werſt die Namen

von 157 Offizieren (40 gefallen) und 2970 Mann auf.

Drei engliſche Cransportdampfer verſenkt

Fabrik und Bahnanlagen bei Catanzaro
beſchoſſen

Berlin, 19. Okt. (Amtlich.) Von unſeren Unter
ſeebooten wurden im Mittelmeer verſenkt: am 4. Oktober
der leere engliſche Truppentransportdampfer „Fran-
conia“ (18 150 Br.-R.-T.); am 11. Oktober der bewaffnete
engliſche Transportdampfer „Croßhill“ (5002 Br. -R.T.)
mit Pferden und ſerbiſchen Begleitmannſchaften; am 12. Ok-
tober der bewaffnete engliſche tief beladene Truppentrans-
portdampfer „Sebek“ (4600 Br. -R.-T.). „Croßhill“
und „Sebek“ befanden ſich auf dem Wege nach Saloniki.
Am 16. Oktober hat eines unſerer Unterſeeboote Fabrik und
Bahnanlagen bei Catanzarv (Calabrien) mit Erfolg
beſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Die Kämpfe an der ſiebenbürgiſchen Süd- und

Oſtfront dauern an.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Südlich von Zborow erfolgreiche Unter-
nehmungen unſerer Vorpoſten. Bei der Armee des
Generaloberſten v. Tersztyanszky wurden Vorſtöße
ruſſiſcher Gardeabteilungen abgeſchlagenund am oberen Stochod einige feindliche Gräben in
Beſitz genommen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe im Paſubio- Gebiet erneuerten ſich

mit geſteigerter Erbitterung. Die durch Alpini verſtärkte
Brigade Liguria griff unſere Stellungen nördlich des
Gipfels an. Stellenweiſe gelang es dem Feinde, in unſere
vorderſte Linie einzudringen. Die braven Tiroler Kaiſer-
jäger-Regimenter Nr. 1 und Nr. 3 gewannen jedoch alle
Stellungen wieder zurück, nahmen einen Bataillons-
kommandanten, 10 ſonſtige Offiziere und153 Mann gefangen und erbeuteten zwei
Maſchinengewehre. Ein neuerlicher Angriff des
Feindes wurde abgewieſen. Starke feindliche Ab
teilungen, die ſich vor dem Roite- Rücken ſammelten,
wurden durch unſer Artilleriefeuer niedergehalten.

An der übrigen Front ſtellenweiſe Geſchützkampf.
Unſere Flieger belegten Salcano und Caſtagna-

vizza mit Bomben.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Die Engländer beſchießen das unbeſetzte Seres
Franzöſiſche Mordbuben

Se res, 19. Okt. (Von einem beſonderen Korreſpondenten
des W. T. B.): Wie der bulgariſche Heeresbericht gemeldet hat,
ſchoſſen die Engländer mit weittragenden Kanonen kün
die Stadt Seres. Sie wiederholen das ſeitdem mit derſel
ben Regelmäßigkeit, mit der ſie in Belgien Bomben auf die un
beteiligten Bewohner werfen, denn Seres iſt, wie alle Welt
weiß, von den Bulgaren nicht beſetzt. Die Opfer
ſind denn auch ſchon recht beträchtlich und betragen an Toten
und Verwundeten etwa 50 Perſonen.

Es ſind ſichere Nachrichten eingelaufen, daß die Franzo
ſen auf der Struma-Front in den türkiſchen
Dörfern nach rumäniſchem Beiſpiel gehauſt ha-
ben. Frauen wurden vergewaltigt und Männer wurden
hin geſchlachtet. Die unter ſie verteilten griechiſchen Revo
lutionäre müſſen das ruhig mit anſehen. Nach Bekanntwerden
dieſer Tatſache hatte eine von feindlichen Fliegern abgeworfene
Proklamation an die Bevölkerung, ſie möchte in Ruhe die nahe
bevorſtehenden entſcheidenden Kämpfe abwarten, ihr würde von
den Franzoſen und Engländern nichts geſchehen, kaum mehr die
ewünſchte Wirkung. Wenn hier etwa einmal irgend eine un
erer Stellungen zurückgenommen werben müßte, was unwahr

ſcheinlich iſt, dann würde die geſamte Bevölkerung mitgehen, da
man die Engländer und Franzoſen mehr fürchtet,
als ſeinerzeit die Bulgaren

Mittelmeer

Schutz gegen ausländiſchen Einfluß auf
die deutſche Schiffahrt

Die erhebliche Verringerung des Handelsſchiffsraums
infolge des Krieges, das ſtarke Steigen der Frachten und
Schiffspreiſe hat in allen Ländern ein Gründungs- und
Spekulatonsfieber in Schiffahrtsunternehmungen her-
vorgerufen. Die meiſten Staaten haben daher auch Maß-
nahmen zum Schutze und Ausbau der nationalen Handels-
ſchiffahrt ergriffen. Auch die deutſche Regierung hat ſich
angeſichts der ſchwierigen Lage der Schiffahrtsunter-
nehmungen infolge der Lahmlegung unſeres Handelsver-
kehrs im Reichstag zu wirkſamer finanzieller Unterſtützung
bereit erklärt. Daneben iſt aber durch Bundesratsver-
ordnung der Verkauf von Schiffen an Ausländer, ſowie
deren Bau für ausländiſche Rechnung verboten, und ferner
ſind Miets- oder Frachtverträge unterſagt, durch die zu
ſammen mehr als der dritte Teil des Nettoraumgehalts in
Anſpruch genommen wird, ſoweit die Beförderung nicht
ausſchließlich von oder nach Häfen des Jnlandes oder deut-
ſcher Schutzgebiete erfolgen ſoll. Jn viel weitergehendem
Maße hat England die Schiffahrt unter ſtaatliche Kontrolle
geſtellt, indem es Maximalfrachten feſtſetzge, ein Schiff-
fahrtsamt errichtete für die beſte und wirtſchaftliche Ver
wendung der Tonnage und für die Kontrolle über die
Frachten, um unnötige und nicht im Jntereſſe des Landes
liegende Reiſen verhindern zu können, und die Schiffsbauten
durch Feſtſetzung eines beſtimmten Typs beſchleunigte und
techniſch vereinfachte. Es iſt aber zu erwarten, daß die neu
gegründete Zentralſtelle für die Ueberleitung unſeres Wirt
ſchaftslebens aus dem Kriegs in den Friedenszuſtand ge
nügend Einfluß beſitzen wird, um gleichfalls die richtige
Verwendung der Tonnage in Ein und Ausfuhr zur bal-
digen Herſtellung der Vollwertigkeit unſerer Währung
und damit der Gleichgewichtslage unſerer Volkswirtſchaft
innerhalb der Weltwirtſchaft zu erreichen.

Scheint ſo die zweckmäßige Verwertung unſeres
Schiffsraumes im nationalen Jntereſſe geſichert, ſo ſind
neuerdings Zweifel entſtanden, ob unſere großen Schiff-
fahrtsaktiengeſellſchaften in finanzieller Hinſicht genügend
gegen das Eindringen ausländiſchen Einfluſſes geſchiitzt
ſind. Anlaß zu dieſen Bedenken gab die Meldung, daß für
die Aktien der Hamburg-Amerika-Linie an der Amſter-
damer Börſe ein vorläufig allerdings nur inoffizieller
Markt geſchaffen worden iſt; auch von anderer ausländiſcher
Seite ſoll Jntereſſe für deutſche Schiffahrtsaktien hervor-
getreten ſein. Nun iſt freilich gerade die Hapag bereits
ſtark vor fremden Einflüſſen geſchützt, indem die Mitglieder
des Aufſichtsrates und Vorſtandes, die in Aktiengeſell!
ſchaften ja zumeiſt überragenden Einfluß gegenüber der
Aktionären zu haben pflegen, deutſche Reichsangehörigkeit
beſitzen müſſen, und entſcheidende Beſchlüſſe nur mit vier
Fünfteln der vertretenden Aktien in zwei Generalverſamm-
lungen gefaßt werden dürfen. Es iſt aber auch klar, daß
ein erheblicher aus ländiſcher Einfluß immerhin auf die
Entwicklung der Gelellſchaften ſtörend einwirken kann.

Es iſt daher an weitere Schutzmaßnahmen zu
Wahrung des nationalen Charakters unſerer Schiffahrte-
unternehmungen gedacht und unter anderem vorgeſchlagen
worden, durch die Schaffung von Vorzugsaktien mit be-
ſonders großem Stimmrecht oder die Ausgabe von Zerti-
fikaten, während die Originalſtücke an amtlicher Stelle in
Verwahrung gehalten werden, deutſche Rechte zu ſichern.

Wir verſprechen uns von allen dieſen Maßnahmen
keinen erheblichen Erfolg, da ſich immer Hintermänner
finden werden, die vor die eigentlichen Beſitzer geſchoben
werden. Andererſeits wird den Aktionären die Ausübung
ihrer Rechte ſehr erheblich erſchwert und beeinträchtigt.
Wir halten es daher für unbedingt erforderlich, daß bei
dem Vorliegen ſo gewichtiger, nationaler Jntereſſen der
Regierung ein entſcheidender Einfluß bei allen Beſchlüſſen
bleibt, die den deutſchen Charakter der Schiffahrtsunter-
nehmungen betreffen.

Dieſer ſtaatliche Einfluß iſt aber auch inſofern von Be
deutung, als das Jntereſſe, das die Berliner Bankwelt und
die rheiniſch-weſtfäliſche Schwerinduſtrie neuerdings an den
großen Schiffahrtsgeſellſchaften genommen haben, ſowie die
Annäherung, die ſich innerhalb der »Schiffahrtsunter-
nehmungen während der letzten Zeit vollzogen hat, unſere
Handelsſchiffahrt immer mehr vertruſten, ſo daß ähnlich
wie beim Kohlenſyndikat der Staat als Vertreter der All-
gemeinintereſſen bei der für unſer inneres Erſtarken und
die Neueroberung unſerer Stellung in der Welt ſo wich-
tigen Handelsſchiffahrt nicht völlig ausgeſchaltet werden
darf.
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Die Lebens und Geldmittelſorgen des
Vierverbandes

London, 19. Okt. „Daily News“ ſchreiben im Leitartikel
über die Unterhausdebatte betreffend die Nahrungsmittelfrage,
dieſe Frage ſei von ausſchlaggebender Bedeutung für den Aus
gang des Krieges. Die Deutſchen rechneten auf den Sieg ihres
Ausharrungsvermögens. Sie rechneten darauf, daß die Alli
ierten früher erſchöpft ſeien, als ſie ſelbſt und man
müſſe offen zugeben, daß ſich dieſe Auffaſſung be-
gründen laſſe. Was Lebensmittel und Geld
betreffe, ſei die Stellung der Alliierten viel wenig ſicher
als militäriſch. Die Alliierten können ſich nicht wie
Deutſchland ſelbſt verſorgen. Sie müßten den Krieg auf der
Goldbaſis führen, und an dem Tage, wo ſie das nicht mehr
könnten, würden ſie ſich in Gefahr befinden. Ebenſo ernſt-
haft ſei die Lebensmittelfrage. Die Alliierten ſeien
von ihren überſeeiſchen Lieferungen und deshalb von den
Transportmitteln abhängig und das Ziel des Feindes ſei, den
verfügbaren Schiffsraum ſo zu vermindern, daß die Lieferungen
nicht mehr ausreichen.

Neuer franzöſiſcher 11 Milliarden- Kredit
Den Pariſer Zeitungen zufolge iſt die neue Kriegskredit-

borlage am Montag den Ausſchüſſen der Kammer zugegangen.
Sie lautet auf einen weiteren Kriegskredit von 11 Milliar-
den Franken und iſt laut „Echo de Paris“ für eine
Kriegsdauer bis Ende Januar 1917 beſtimmt.

Neuer engliſcher Pump in Amerika
London, 19. Okt. „Daily Telegraph“ meldet aus

NewYork vom 1. Oktober: Jn den Bankkreiſen von
Wallſtreet heißt es, daß eine neue engliſche Anleihe auf dem
amerikaniſchen Markt beabſichtigt iſt. Morgan, der ſich
in London befindet, ſoll mit dem Schatzamt verhandeln.
Man glaubt, daß die Bedingungen dieſelben ſein werden,
wie bei der Anleihe im letzten Auguſt. Der Betrag der An
leihe wird verſchieden hoch geſchätzt, Man glaubt, daß es
ſich um 250 Millionen Dollars handelt.

Schweden und England
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm. Aus

Anlaß der Gerüchte vom Rücktritt des Miniſter
präſidenten Hammarſkjöld ſchreibt „Verdens-

„Sollte Hammarſkjöld aus Geſundheitsrückſichten ſeinen
undankbaren Poſten verlaſſen, was ohne Frage ſein Herzens-
wunſch iſt, ſo hätte England damit ſein Ziel erreicht.
Unter jedem Nachfolger wird die politiſche Zerſplitterung inner-
halb des Landes ſo groß ſein wie nie zuvor.“

Anfragen über Friedensbedingungen im engliſchen
Unterhauſe

Rotterdam, 19. Okt. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ mel
det aus London vom 18. Oktober: Jm Unterhauſe fragte
der Liberale Chappel, ob mit den Ententeregierungen über
gemeinſame Kundgebungen beraten worden ſei, daß über
die Friedensbedingungen die Deutſchlands
Bundes genoſſen anbahnen, nicht mit Deutſch
land verhandelt werde, ſondern mit jedem von ihnen ein
Sonderfrieden geſchloſſen werde. Lord Robert Cecil
antwortete ſchriftlich folgendermaßen: Jch bin nicht bereit,
irgend eine Mitteilung über vertrauliche Verhand-
lungen zu machen, die zwiſchen den Alliierten ſtattge-
funden oder nicht ſtattgefunden haben. Der Liberale
Trevelyan fragte, ob die Regierung mit ihren Alliierten
ein Abkommen abgeſchloſſen habe, Rußland als Reſul-
tat dieſes Krieges Konſtantinopel zu garantieren.
Lord Robert Cecil antwortete: Jch kann keine einzige Mit
teilung über die möglichen Friedensbedin-
gungen machen, außer nach vorherigen Beratungen mit
den Alliierten und mit deren Zuſtimmung. Jch zweifle
nicht, daß ſie Mitteilungen darüber machen werden, ſobald
ſie es für wünſchenswert halten.

London, 19. Okt. Unterhaus. Lord Robert Cecil
ſagte auf eine Anfrage, ob nach dem Garantiever-
trag Englands, Rußlands und Frankreichs
vom Jahre 1869 Griechenland einen monarchi
ſchen, unabhängigen und konſtitutionellen Staat bilde,
der Vertrag enthalte keine Definition einer kon
ſtitutionellen Regierung. Die Garantiemächte
würden jedenfalls ihre Vertragspflichten erfüllen. Auf die
Frage, welche Schritte die Regierung tat, um den Vor
ſchlägen der Pariſer Wirtſchafts konferenz
Wirkſamkeit zu verleihen, ſagte Premierminiſter
Asquith, die Regierung ſei deswegen mit der fran
zöſiſchen und der ruſſiſchen Regierung in Verbindung ge
treten, aber er könne im Augenblick nichts darüber ſagen.

Grey'ſche Spitzfindigkeiten
London, 19. Okt. Jm Oberhauſe teilte Lord Grey

mit, daß die amerikaniſche Regierung im September 1914
gegen das Patrouillieren von britiſchen Kreuzern an der
amerikaniſchen Küſte Vorſtellungen erhoben habe. Die
amerikaniſchen Behörden hatten drahtlos Meldungen des
engliſchen Schiffes „Suffolk“ nach NewYork aufgefangen,
in denen um Vorräte und Zeitungen gebeten wurde. Die
amerikaniſche Regierung habe darauf den engliſchen Bot-
ſchafter wiſſen laſſen, daß man dies im Wiederholungsfalle
ſo auffaſſen müßte, daß das amerikaniſche Gebiet als Baſis
für Proviant und Jnformationen benutzt würde, um aus
den Zeitungen die Schiffsbewegungen kennen zu lernen.
Der Verſuch ſei von engliſcher Seite nicht wiederholt
worden. Ferner habe die amerikaniſche Regierung die eng
liſche Regierung benachrichtigen laſſen, daß die An
weſenheit von britiſchen Kriegsſchiffen in
der Nähe von NewYork die amerikaniſcheRegierung zwinge, eine ſehr energiſche
Haltung einzunehmen, da die öffentliche Meinung ſehr
empört ſei, und daß ein Wiederholungsfall als unfreund-
licher Akt aufgefaßt werden könnte, der die amerikaniſche
Regierung zum Handeln nötigen würde. Lord Grey ſagte
weiter, er wiſſe nicht, ob amerikaniſche Kriegs
ſchiffe die Operationen des Unterſeebootes
erleichtert hätten, indem ſie ihm aus dem Wege
gegangen ſeien. Die Zeitungen hätten ſo be
richtet, aber nur die amerikaniſchen Behörden
könnten die Tatſache feſtſtellen.

Der übliche Poſtraub
Haag, 19. Okt. Die Dampfer „Commervijne“ (Amſter

dom--Oft-Indien), „Princes Juliana“ (Batavia---Amſter
dam) und „Weſterdijk“ (New-York--Rotterdam) mußten
ihre Poſt in England zurücklaſſen.

Trübe Ahnungen in Rumänien
Berlin, 20. Okt. Ueber trübe Ahnungen in Rumänien

teilt der „L. A.“ aus einem Kommentar des Preſſeamts
des rumäniſchen Kriegsminiſteriums mit:

Die deutſchen Operationen nahmen an der ſieben-
bürgiſchen Front auf einer Länge von mehreren hundert Kilo
metern eine Heftigkeit an, die an Kraft und Umfang die
deutſche polniſche Offenſive vom Jahre 1915 erreicht. Die
Kriegslage iſt in rumäniſchen Kreiſen augenblick-
lich nicht überſehbar. Der Brennpunkt der Kämpfe iſt
die Dreiländerecke, wo Ungarn, die Bukowing und Ru-
mänien zuſammenſtoßen. Die Deutſchen wollen hier die Ver-
bindung zwiſchen der ruſſiſchen und der rumäniſchen Armee
trennen, was den Feldzug entſcheiden würde. Dierumäniſe Heeresleitung beſtimmte, Widerſtand längs der Bahn
linie Bukareſt--Czernowitz zu leiſten. Da die Gebirge nach der
rumäniſchen Seite den Nachſchub für die Verteidigung unmög-
e reIWen, mußte im Norden ein Stück rumäniſche Erde geopfert

w n.
Bukareſt um ſein Schickſal beſorgt

Aus Budapeſt meldet die Wiener „Reichspoſt“: Wie hierher
berichtet wird, finden gegenwärtig große Truppenzu-
ſammenziehungen im Raume von Bukareſt ſtatt.
Die Sorge im Lande um das Schickſal der Hauptſtadt iſt ſehr
Sie General Averescu organiſiert die Verteidigung der

adt.

Zur Torpedierung der „Gallia“
Bern, 19. Oktober. Ein Leitartikel in „Journal“ ſoll die

öffentliche Meinung in Frankreich wegen der Torpedierung
der „Gillia“ beruhigen. Der Verfaſſer zählt die bisher ver-
ſenkten Truppentransporte in folgender Weiſe auf: „Admiral
Hamelin“, 55 Mann ertrunken, „Calvados“ 740. „Pr o-
vence“ 1059, „Ville de Nouen“ 3, „Gallia“ 1050, Ge-
ſamtſumme 2907 Mann ertrunken. Aus dem Artikel geht
ferner hervor, daß kurz nach der Verſenkung des engliſchen
Truppentransportdampfers „Caledonia“ ein engliſcher
Hilfskreuzer, deſſen Name nicht genannt werden könne,
und der von elf Zerſtörern beglkitet war, im Mittelmeere
verſenkt worden iſt.

Aus einer Londoner Kabelmeldung des „Matin“ geht hervor,
daß der engliſche Dampfer „Varon Yarborough“ (1784
Tonnen) im Mittelmeere untergegangen iſt. Die Bemannung iſt
von dem franzöſiſchen Dampfer „Medjerna“ gerettet worden.

Kopenhagen, 19. Oktober. Geſtern iſt in Aalborg das nor
wegiſche Vollſchiff „Olaf“ mit einer engliſchenPriſenbeſatzung von fünf Mann, darunter einem Offi
zier, eingetroffen. Das Schiff war am 9. Oktober in der Nord
ſee von einem engliſchen Kreuzer angehalten und mit einer
Priſenbeſatzung verſehen worden, die es nach Stornoway bringen
ſollte. Jm Sturm wurde das Schiff oſtwärts verſchlagen, ſo daß
er engliſche Offizier die Führung des Schiffes wieder dem

Kapitän übergeben mußte, der es nach Aalborg führte.
Verſenkt

Der in Bergen beheimatete Dampfer „Sten“, mit einer
Ladung Nickelerz von Skien nach Grimsby unterwegs, iſt am
Dienstag vormittag von einem deutſchen Unterſeebvot
verſenkt worden. Die aus 16 Mann beſtehende Beſatzung iſt
von einem ſchwediſchen Dampfer in Kriſtianiaſand gelandet wor-
den. Die ſchwediſche Bark „Gretha“ aus Stockholm, mit Gru-
benholz von Göteborg nach Sunderland unterwegs, wurde mit-
tags in der Nähe von Hitshals von einem deutſchen Unterſeeboot
in Brand geſteckt. Die Beſatzung von 18 Mann erhielt
10 Minuten Zeit zum Verlaſſen des Schiffes. Sie wurde von
einem norwegiſchen Poſtdampfer aufgenommen und in Frederiks-
haven abends gelandet.

Kopenhagen, 19. Okt. Der däniſche Dampfer „Pro
greſo“, mit einer Ladung Holz von Haparanda nach
Bordeoux, iſt von einem deutſchen Kriegsſchiff auf ge-
bracht und nach Swinemünde zur Unterſuchung ge-
führt worden. Unter der Beſatzung waren zwei Finnen.

Stockholm, 19. Okt. (Meldung' des Ritzauſchen Büros.)
Aus Underſted wird mitgeteilt: Der Stockholmer
Dampfer „Alfhild“ iſt geſtern während eines
Sturmes im Aalandsmeer geſunken. Die Beſatzung
von zehn Mann und zwei Frauen verließen den Dampfer
in zwei Rettungsbooten, von denen eines mit ſechs Mann
und den Frauen kenterte. Alle Perſonen, mit
Ausnahme einer Frau, die ſich in das zweite Boot rettete,
ertranken. Das zweite Boot traf heute früh bei Underſted
Leuchtfeuer ein. Ein Leichtmatroſe war tot, der zweite
Maſchiniſt im Wahnſinn über Bord geſprungen.

Amerika und die U-Boot- Angriffe
Waſhington, 19. Okt. (Reuter.) Amtlich wird mit

geteilt, daß kein Beweis vorliegt, daß bei dem jüng-
ſten Unterſeebootangriff an der Küſte von Nantucket
amerikaniſche Torpedojäger erſucht worden ſeien, aus dem
Wege zu gehen, um es den Unterſeebooten zu ermöglichen,
Handelsſchiffe zu zerſtören. Die Torpedojäger hatten nur
humanitäre Ziele im Auge gehabt. Es ſind keine An
zeichen vorhanden, ob und wann eine er
ſchöpfende Erklärung über die Haltung
Amerikas gegenüber den Unterſeeboot- Angriffen zu er-
warten iſt.

Eine engliſche „Erklärung“ zu dem Zeppelin
angri

London, 19. Okt. Anläßlich der letzten deutſchen Mit-
teilung über den Schaden, der durch den Zeppelinangriff
auf London angerichtet wurde, veröffentlicht das amtliche
Preßbüre folgende Erklörung:

s iſt r 7 zu ſagen, daß dieſer Bericht über die angeb
lichen Erfolge des Angriffs eine lächerliche Erfindung iſt. Be
züglich der Marine erklärte der Sekretär der Admiralität, daß
an dem Bericht, es ſeien ein Kreuzer mit vier Schornſteinen
und zwei andere beſchädigt, ſowie 60 Mann an Bord
eines Kreuzers auf dem Humber getötet worden, kein wahres
Wort ſei. Kein Kriegsſchiff, Handelsſchiff oder Perſonen, die
zur königlichen Marine oder Handelsmarine gehörten, ſeien von
Zeppelinbomben getroffen worden. Die ganze Geſchichte ſei
erfunden.

Ausſtände in Dublin
London, 19. Okt. Jn Dub lin ſtreiken 250 Arbeiter

der Gasfabrik. Die übrigen haben ebenfalls den
Arbeitsvertrag gekündigt. Die Transportarbeiter
drohen mit einem Sympathieſtreik, falls die Forderungen
der Ausſtändigen nicht bewilligt werden.

Ausſtand in Kanada
Einem Amſterdamer Blatte zufolge meldet der Be

richterſtatter der „Times“ in Toronto, daß bei der
Canadian Pacific Eiſenbahn ein ernſter Streik drohe.
Das meiſte Perſonal der weſtlichen Linien habe ſich für den
Streik ausgeſprochen. Jm Oſten iſt die Abſtimmung noch
nicht erledigt. Der Arbeitsminiſter bemüht ſich, einen
Ausgleich zuſtande zu bringen

Dankſagung der Kronprinzeſſin
Polsdam, 18. Okt. Jhre Kaiſerliche Hoheit die Frau

Kronprinzeſſin erlä olgende Dankſagung:Bei der Ferunſteltutg h zum
Beſten Meiner „Kriegskinderſpende deutſcher
Frauen“ iſt Mir von allen Seiten freundliche Unterſtützung
durch perſönliche Mitarbeit und Ankauf der Bilderbogen in
vollem Maße zu Teil geworden. Allen denen, die Mir ſo tat
kräftig geholfen haben, insbeſondere den Frauenvereinen vom
Roten Kreuz, der deutſchen Lehrerſchaft und Jugend, auch der
geſamten Preſſe ſprech Jch hiermit Meinen aufrichtigſten Dank

aus. gez.: Cecilie, Kronprinzeſſin,
Erörterung der Ernährungsfragen

im Hauptausſchuß
Berlin, 19. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages

begann heute die Beratung der Ernährungsfragen. Das
Zentrum beantragte die Vorlegung einer Statiſtik über die Zahl
der beim Kriegsernährungamt und den Kriegsgeſellſchaf-
ten beſchäftigten Perſonen, über ihr Gehalt und ihre
Konfeſſion. Der Antrag wurde gegen die Stimmen der Fort-
ſchrittler und Sozialdemokraten angenommen. Der Vräſi-
dent des Kriegsernährungsamtes v. Batocki erklärte in länge-
rer Rede, bei Feſtſetzung der Höchſt preiſe ſei Vorſicht am
Platze, da unangebrachte Höchſtpreiſe die Ware verdräng-
ten. Ueber die Art der Beſtrafung des Wuchers
ſchwebten Erwägungen. Die geſamte landwirtſchaftliche
Erzeugung ſei wunderbarerweiſe ſehr hoch geblieben,
trotzdem an Arbeitskräften, Pferden uſw. Mangel herrſche. Eine
Erhöhung der Höchſtpreiſe könne nicht bewilligt
werden. Die Getreide verſorgung verdient alles Lob.
Die Fleiſchrationierung ſei jetzt durchgeführt. Noch grö-
ßere Schwierigkeiten ſtänden der Rationierung von Butter
und Milch entgegen. Auf Rückſchläge müſſe man ſich ge
faßt machen. Ein alle Nahrungsmittel umfaſſender Wirt-
ſchaftsplan ſei bereits ausgegrbeitet und werde baldigſt vorgelegt
werden. Vor zu großem Optimismus hinſichtlich
der Körnerernte müſſe gewarnt werden. Die tro
kalen Schwierigkeiten in der Kartoffelverſor-
gung ſeien jetzt im allgemeinen überwunden. Der Kar-
toffelpreis ſei angeſichts des Ernteergebniſſes ſehr wohl zu ver
antworten.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages legte auf eine An
frage, bei der gefordert wurde, daß die Bewohner der be-
ſetzten Gebiete nicht beſſer geſtellt ſein dürfen als das Jn
land, General v. Oven die Ernährungsverhälkt-
niſſe in den beſetzten Gebieten von Nordfrankreich
dar und betonte, daß die Verpflegung dort rationiert und
die Sätze nicht höher ſeien als bei uns. Ein Zentrums
redner wandte ſich gegen die Zentraliſierung aller Kriegs
geſellſchaften in Berlin. Die Sachverſtändigkeit ſei doch
noch lange nicht in Berlin zentraliſiert. Der parlamen-
tariſche Beirat müſſe in allen grundſätzlichen Fragen ge-
hört werden. Ein fortſchrittlicher Redner verlangte, man
ſolle endlich von dem Fanatismus der Zahlen abgehen
und den Viehbeſtand nach den vorhandenen Futtermitteln
einrichten. Der Rinderbeſtand ſei jetzt höher als 1912.
Präſident v. Batocki wies darauf hin, daß die Verlegung
des Sitzes der Kriegsgeſellſchaften aus Berlin ſchon des
halb nicht ratſam ſei, weil ſie mit dem Kriegsminiſterium
eng zuſammenarbeiten müſſen. Bei einer Verlegung des
Sitzes in die Provinz würden die Klagen über unge
nügendes Zuſammenarbeiten zunehmen. Es ſei zu hoffen,
daß die Rindviehbeſtände auf Grund der guten Futter-
mittelernte gut durchgehalten werden könnten; auch die vor
handenen Schweine könnten ſehr wohl fett gemacht werden.
Ein nationalliberaler Redner bemängelte, daß die Klein
bauern im Kriegsernährungsamte nicht genügend vertreten
ſeien.

Kursfeſtſetzungen zur Beſitz- und Kriegsſteuer-
veranlagung

„Berlin, 19. Oktober. Der Bundesrat hat in ſeiner heutigen
Sitzung dem Entwurf eines Geſetzes über die Feſtſetzung
von Kurſen der zum Börſenhandel zugelaſſenen Wert-
papie re zugeſtimmt. Dem Bundesrat iſt die Befügnis über
tragen worden, für Veranlogung zur Beſitzſteuer
und zur Kriegsſteuer die Kurſe der zum Börſenhandel zugelaſſenen
Wertpapiere bis 31. Dezember 1916 feſtzuſetzen. Weiter ſoll der
Reichskanzler ermächtigt werden, die Kurſe vorläufig feſt
zuſetzen und die vorläufig feſtgeſetzten Kurſe bekanntzu-
geben. Weicht die endgiltige Feſtſetzung durch den Bundes
rat von der vorläufigen Feſtſetzung ab, ſo iſt die Ab-
weichung bis ſpäteſtens 15. Januar 1917 bekannt zu machen.

Generaloberſt v. Kluck z. D.
Berlin, 19. Okt. Generaloberſt von Kluck, der ſchon

ſeit längerer Zeit infolge ſeiner Verwundung kein Kom
mando mehr führt, iſt nunmehr in Genehmigung ſeines
Abſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen Penſion zur Dis-
poſition geſtellt worden.

Berlin, 19. Okt. Das „Militärwochenblatt“ meldet:
v. Kluck, Generaloberſt, zuletzt Oberbefehlshaber der
1. Armee in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches unter
Ernennung zum Chef des 6. Pom merſchen
Jnfanterieregiments Nr. 49 mit der geſetzlichen
Penſion zur Dispoſition geſtellt. Er wird auch ferner in
der Dienſtliſte der Generäle geführt.

Der Nachfolger des Grafen Taube
Stockholm, 19. Okt. „Morgenpoſten“ zufolge, hat

Landeshauptmann Drolle ſich bereit erklärt, gegebenen
falls ſeine Ernennung zum Nachfolger des Grafen Taube
anzunehmen.

Die Preisverhältniſſe in den feindlichen Ländern
London, 19. Okt. Der Weizenpreis erreichte

geſtern die ungewöhnliche Höhe von 5966 ſh. pro
OQuarter auf der Jnſel Wight und von 67 ſh. in Hitchin.

Rom, 19. Okt. Der Reichsverweſer unterzeichnete ein
Dekret mit den Beſtimmungen über die Einſchrän-
kung des Zuckerverbrauchs. Der Höchſtpreis iſt
auf 235 Lire für den Doppelzentner feſtgeſetzt worden.

Hülſenfrüchte
Berlin, 19. Okt. Jm „Reichanzeiger“ macht die Reichs

Hülſenfruchtſtelle bekannt, daß ſie die käufliche Ueberlaſſung
von Hülſenfrüchten in dem zuläſſigen Maße verlangt.

Zu den Vorgängen in China
Berlin, 19. Okt. Ueber die in einem hieſigen Blatte

mitgeteilte Schließung der Niederlaſſung der Deutſch
Aſiatiſchen Bank in China iſt der hieſigen Abteilung nichts
bekannt. Nach weiteren Meldungen aus China, die der
Bank vorliegen. iſt der Nachricht fein Glaube veizumeſſen.



Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 18. Oktober nachmittags: Nördlich von der Somme er
neuerten geſtern
verſuche gegen d
Drei

vollkommen.
Vom 18. Oktober abends: Nördlich der Somme haben wir

die Eroberung des Dorfes Sailly-Sailliſel vollendet und den
Feind von dem Bergrücken nordweſtlich und nordöſtlich des
Dorfes vertrieben. Südlich der Somme iſt die erſte deutſche
Linie auf der ganzen Front zwiſchen Maiſonnette und Biaches
in einem Anſturm genommen worden Bei dieſen beiden Unter
nehmungen haben wir 250 Gefangene gemacht, unter ihnen fünf
Offiziere, und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Auf der
übrigen Front der gewöhnliche Artilleriekampf.

Flugweſen: Trotz nebligen Wetters haben ſich unſere
Jagdflieger ſehr tätig gezeigt. Jm Laufe des 17. Oktober ſind an
der Sommefront drei feindliche Flugzeuge heruntergeholt wor-
den; eins dieſer Flugzeuge iſt bei Haizercourt-Le Haut abge
ſtürzt, das zweite öſtlich von Bouchavesnes, das dritte, von
Leutnant Heurteaux angegriffen, fiel zwiſchen Rocquigny un
Le Transloy zerſchmettert nieder, was die Zahl der von dieſen x i

der Betrüger inLeutnant zum Niedergehen gezwungenen Flugzeuge auf neun
erhöht. Einer unſerer Flieger, der zwiſchen Roye und Laſſignh
von drei Fokkern angegriffen wurde, zwang einen ſeiner Gegner
zur Landung und ſchlug die beiden anderen in die Flucht.

Belgiſcher Bericht: Artilleriekampf an der ganzen
Front der belgiſchen Armee. Heftige Tätigkeit der Graben-
und Feldartillerie in der Gegend von Voeſinghe.

Der engliſche Heeresbericht
vom 18. Oktober nachmihtags: Während der Nacht hat es heftig
geregnet. Trotzdem machten wir an mehreren Punkten der
Straße von Albert nach Vapaume und Lesboeufs Fortſchritte
und machten einige Gefangene.

Vom 18. Oktober abends: Unſere Angriffe gewannen mor
gens auf der Front nördlich von Gueudecourt gegen die Butte
de Warlencourt an Ausdehnung. Ueber 150 Gefangene werden
gemeldet. Geſtern machten unſere Flugzeuge drei Streifen, be-
ſchädigten dabei Gebäude mit Eiſenbahnmaterial und brachten
einen Zug zum Entgleiſen. Vier feindliche Flugzeuge wurden
im Luftkampf zerſtört, vier unſerer Flieger ſind nicht zurück
gekehrt.

Engliſcher Heeresbericht aus Saloniki vom
18. Oktober: An der StrumaFront beſchoß unſere ſchwere Ar
tillerie mit Erfolg das Dorf Baraklidzuma, wo Bewegungen des
Feindes gemeldet waren. An der Doiranfront andauernde
Patrouillentätigkeit. Feindliche Abteilungen wurden zerſtreut.

Der Aufſtand in NiederländiſchIndien
Amſterdam, 19. Oktober. Der „Telegraaf“ meldet aus Wel-

tevreden, daß ſich der Aufſtand in Palembang
längs des Rawasfluſſes ausbreite. Die Kolonie Grazhuis iſt bei
Paventyn mit den Rebellen in Kampf geraten. Die Bevölke
rung von Pemangoeng kehrt zurück. Nahe bei Ajeritem im Ta-
birgebiet kam es zu kleinen Gefechten, wobei 15 Aufſtändiſche ge
tötet und ebenſo viel gefangen wurden. Ein holländiſch-indiſches
Blatt berichtet in einem Telegramm aus Soerabaja, es gehe in
Soerabaja das Gerücht, daß bei einer Hausſuchung Korreſpon-
denzen zwiſchen dem geheimen Bund Sarikat-Jslam in Palem-
bang und der Oberleitung des Bundes in Java über den Aufſtand
in Palembang und Djambi gefunden wurden.
Palembang, die in Moegra Roepit anſäſſig waren, ſind geflüch-
tet, nachdem ihre Waren und Magagzine vernichtet waren und
man ſie hatte zwingen wollen, ſich dem Aufſtande anzuſchließen.
Jn Rawas brach der Aufſtand am 12. Oktober aus.

Kaufleute aus

Provinz Sachſen und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten Lehrer Leutnant
Böhnhardt aus Eiſenach, Leutnant d. R. Th odor Mölter
aus Kronach, Kurt Miethling aus Trebnitz, Grenadier Schauer
aus Teuchern.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Wünſchendorf (Elſter), 19. Okt. (Ertrunken.) Hier

ertrank das 2 jährige Söhnchen der Familiz Martin ober-
halb der Obermühle. Der Vater des Kindes ſteht im Felde.

Oberhof, 19. Okt. Selbſtmord Wie der Waldbote
Ordruf meldet, wurde im Teich am Bahnhof Oberhof ine
70jährige Frau aus Mehlis tot aufgefunden.

Sömmerda, 19. Okt. (Ertränkt.) Die in der Mitte
der zwanziger Jahre ſtehende Frau Anng Meyer, deren Ehe-
mann zum Heere eingezogen iſt, ertränkte ſich mit ihrem zwei-
jährigen Söhnchen aus unbekanntem Beweggrund.

Magdeburg, 19. Hkt. Verhaftung eines Fracht-
briefſchwindlers.) Ein gefährlicher Frachtbricfſchwind
ler, der nach dem Muſter des flüchtigen „Dr. Kremſer“ verfuhr,
iſt von der Rürnberger Kriminalpolizei verhaftet worden.
Es handelt ſich um den 42 jährigen Jngenieur Wilhelm Oskar
Löwe aus Dresden, der vor dem Kriege in Görlitz eine Glüh-
lampenfabrik und in Düſſeldorf ein techniſches Bureau beſaß.
da das Geſchäft offenbar nicht mehr genügend einbrachte, ſo
legte er ſich auf den Frachtbriefſchwindel. Er bereiſte alle grö-
ßeren Städte Deutſchlands, ſandte von ſeinem jeweiligen Aufent
haltsort gefälſchte Abſchriften von Frachtbriefen über erhebliche
Beträge an Bankgeſchäfte und ließ ſich darauf erhebliche Beträge
überweiſen. Wie feſtſteht, ſind durch derartige Betrügereren
Banken in Magdeburg, Göttingen, Dort nund, Elberfeld
und Barmen in Mitleidenſchaft gezogen worden. Zuletzt trieb

berg ſrin Unweſen, wo er an verſchiedenen
Hier ereilte ihn aberellen unter dem Namen König auftrat.

ſein Schickſal. Der dortigen Polizei gelang es infolge von An
zeigen, den Schwindler zu ermitteln und feſtzunehmen. Kurz
nach ſeiner Verhaftung trafen an ihn dort 10 000 Mark ein, de
verſchiedene große Firmen auf gefälſchte Frochthriefe hier an
ihn abgeſandt hatten.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Dermbach, 19. Okt. (Ein Gemütsmenſch.) Jn

Mebritz ſtahl ein unbekannter Dieb dem Landwirt Arnold 500
Mark bares Geld und eine Damenuhr. Auf einem zurückgelaſſe-
nen Zettel teilte der Dieb dem Beſtohlenen mit, daß er das Geld
für ihn zur Kriegsanleihe zeichnen wolle. Ob er wohl Wort ge-
halten hat

Nordhauſen, 18. Oktober. Verhängnisvoller
Scher z. Ueberfahren.) Der hieſige Bäckermeiſter W.
hatte ſeinem, aus einigen zum Eintritt in den Heeresdienſt be-
fohlenen jungen Leuten beſtehenden Skatkränzchen in ſeiner
Wohnung eine kleine Abſchiedsfeier veranſtaltet. Als kurz vor
Mitternacht die jungen Burſchen zur Heimkehr aufbrachen, er-
griff der 45jährige Bäckermeiſter ein in der Stubenecke ſtehendes
Teſching und legte, in der Meinung, daß es nicht geladen jei,
im Scherz auf den einen Kränzchenbruder, den 18jährigen Dreher
Dohle, an, drückte los und ein Schrotſchu ß traf dieſen in
den Mund, zertrümmerte ihm Ober und Unterkiefer mit den
Zähnen und verletzte auch Zunge und Gaumen. Während der
leichtſinnige Bäckermeiſter vor Schreck ganz erſtarrt war, führten
die anderen Kränzchenteilnehmer den Verwundeten nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe, wo er ſchwer darniederliegt. Auf der
Strecke Großwerther-Wolkramshauſen der Halle-
Kaſſeler Eiſenbahn iſt in der Nähe des Gutes Schate die Leiche
einer den beſſeren Ständen angehörigen 18- bis 22jährigen Frau
gefunden worden, die ſich anſcheinend in ſelbſtmörderiſcher Ab
ſicht kurz vor 6 Uhr hat vom Zuge überfahren laſſen. Der Kopf
war vom Rumpfe getrennt und der Leichnam ſo entſtellt, daß die
Perſönlichkeit der Toten nicht feſtgeſtellt werden konnte. Ein
bei ihr befindliches weißes Taſchentuch iſt mit den Buchſtaben
E. B. gezeichnet.

Gera, 19. Okt. (Verhaftung.) Hier wurde von der
Gendarmerie der wegen Mordverfuches verfolgte Schloſſer Pe
ter aus Rubnitz feſtgenommen. der ſeine Großmutter durch drei

Revolverſchüſſe ſchwer verletzt hat.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Oktober

Die Beſtechungen bei der Kriegsledergeſellſchaft.
Der Verein gegen das Beſtechungsunweſen

(Sitz Berlin) ſchreibt zu Mitteilungen über das ſtrafvechtliche
Vorgehen 82 die an den Beſtechungen bei der Kriegsleder
Aktiengeſellſchaft Beteiligten:

dem„Tatſächlich iſt es in erſter Linie
Kriegsminiſterium zu jetz rKriegsleder- Aktiengeſellſchaft der tatkräftigen Bearbeitung durch
die königliche Staatsanwaltſchaft I Berlin unterliegen. Der
Verein gegen das Beſtechungsunweſen hat aber ſelbſtredend nicht
nur formell, ſondern tatſächlich die für die Stvaf
anträge zu tragen, welche er ſtellt Demnach hatte er das geſamte
Material vorſichtig zu prüfen. Das war, gegen
28 Lederfabriken ſowie gegen Holthaus und ſeinen
Schwager und Teilhaber Unterhöſſel Strafanträge
geſtellt worden ſind. Der Verein hat weitere 11 Leder
fabriken, die an einen Mittelsmann „Proviſionen“ gezahlt
haben, welcher die „Proviſionen“ mit Holthaus geteilt hat, vor
läufig zurückgeſtellt. Unrichtig iſt, daß nur fünf Lederfabriken
tatſächl: bezüglchi der Qualität der zugeteilten Rohware bevor
zugt worden ſind. Vielmehr hat der Verein auf Grund einwand
freier Untevlagen feſtgeſtellt, daß ſich die aus vier Lederfabri
kanten beſtehende Unterſuchungskommiſſion unzweifelhaft in
einer Reihe von Fällen durch unrichtige Angaben der vernom-
menen Lederfabrikanten hat irveführen laſſen. Jnzwiſchen hat
der Verein weiter feſtgeſtellt, daß außer Holthaus auch noch
ein zweiter Angeſtellter der Kriegsleder-Aktiengeſell-
ſchaft etwa 40000 Mark von Lederfabriken ange
nommen hat. Dieſer Angeſtellte behauptet, zur Annahme der
Gelder berechtigt geweſen zu ſein, weil er „Friedensagentur-
kontrakte“ mit den Lederfabriken hatte, welche trotz ſeines Ein
tritts als beſoldeter Angeſtellter in die Kriegsleder-Aktiengeſell
ſchaft „weiterliefen“. Es hat keinen Zweck, die Dinge geringer
anzuſehen, als ſie ſind. Vielmehr gilt es, die Lehren für unſere
Kriegswirtſchaft daraus zu ziehen.“

Eierhamſter und Selbſtverſorger
Die am 1. September dieſes Jahres durchgeführte Beſtands

aufnahme von Lebensmitteln erſtreckte ſich bekanntlich auch auf
Eier. Es wurde bereits damals darauf hingewieſen, daß nach
zuverläſſigen Mitteilungen aus einer Reihe von Städten zahl
reiche Familien außerordentlich große Mengen von Eiern ein
gelegt hätten. Obwohl anzunehmen iſt, daß, wie die Erklä-
rungen verſchiedener Ge meindevorſtände erkennen ließen, über
die Gierbeſtände uſw. vielfach nicht richtige Angaben bei der
Beſtandsaufnahme gemacht worden ſind, iſt an verſchiedenen
Orten doch feſtgeſtellt worden, daß die eingehamſterten Eiervor-
räte in der Tat ziemlich erheblich ſind. So wird aus Nürnberg
gemeldet, daß bei der dortigen Beſtandsaufnahme in 26 690 Pri-
vathaushaltungen nicht weniger als 2682 000 eingelegte Eier
angegeben worden ſind. Das macht auf jeden Haushalt durch
ſchnittlich rund 100 Eier. Dieſe Menge entſpricht bei der jetzigen
Verteilung von 2 Giern in 3 Wochen für eine fünfköpfige Fa
milie einer Vorverſorgung auf 30 Wochen. Jn Wirklichkeit ſind
bei einer großen Reihe von Haushaltungen die aufgeſtapelten
Eiervorräte bedeutend umfangreicher als dieſe Durchſchnitts-
zahlen erkennen laſſen, ſo daß Vorverſorgungen auf ein Jahr,
ja auf Jahre hinaus vorkommen. Zu dem in dieſem Sommer
aufgetretenen plötzlichen Eiermangel, der vielfach fälſchlich den
Grzeugern in die Schuhe geſchoben wurde, haben die Eierhamſter
ein gut Teil beigetragen. Jm Verhältnis zu dieſen Haushal-
tungen, die ſich auf Monate und Jahre mit Eiern eingedeckt
haben, ſtehen nach der neuen Eierverbrauchsregelung die Ge
flügelhalter ſelbſt vielfach ſchlechter da. Jn ihre Betriebe hat
die neue Verordnung ſehr tiefe Eingriffe gebracht, und es iſt
erklärlich, daß in dieſen Kreiſen, in deren Händen unſere Eier-
erzeugung ruht, die Produktionsfreudigkeit nicht gerade gehoben
wird, wenn ſie ſehen müſſen, daß gewiſſe Leute, auf denen die
Mühewaltung und das Riſiko der Geflügelhaltung nicht laſtet,
verhältnismäßig günſtiger geſtellt ſind. Es iſt daher ein
dringendes Gebot der Gerechtigkeit, daß die von den Kommunal-
verbänden in Ausſicht geſtellte Anrechnung derart umfangreicher
Eiervorräte auf den öffentlich feſtgeſetzten Gievanteil der be
treffenden Haushaltungen auch rückfichtslos durchgeführt wird
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Der Glücksbecher von Willerſtein
1] Kriminalroman von A. von Panhuys

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker 1916.

Lorenz Hammerſchlag ging langſcmen Schrittes durch
die ſchmalen Gaſſen des alten Frankfurt.

Ein kleines, dieſem feſtgeprägten Männergeſicht unge
wohntes weiches Lächeln hatte ſich um ſeine Lippen ein-
geniſtet, und wie ein Abglanz ſtiller verſonnener Herzens-
träumerei leuchtete es aus den grauen Augen, die für ge-
wöhnlich ſehr kühl zu blicken pflegten. Augen, die ſich
geübt hatten, den Dingen auf den Grund zu ſehen.

Wie gut es die Frühlingsſonne ſchon meinte, ſommer-
liche Wärme verſchwendete ſie und ſpann alle die uralten
Häuschen in den engen Gaſſen in einen lichten goldenen
Zauber ein.

Still war es hier um dieſe ſpäte Nachmittagsſtunde,
nur ein paar Buben, denen die erſten Hoſen einen drollig-
wichtigen Anſtrich gaben, ſtarrten den hochgewachſenen
Mann verwundert an, der jetzt vor dem Hauſe „Zum
auldenen Lämmchen“ ſtehen blieb und fortwährend nach
dent Hauſe „Zum alten Uhu“ hinüberſchaute.

Was es da nur zu betrachten gab?
Lorenz Hammerſchlag bemerkte die verwunderten

Knirpſe und nickte ihnen zu. Dachte bei ſich: War auch
einmal einer wie ihr, und hätte damals nimmermehr be-
griffen, was es an ſo einem alten Häuschen zu ſehen gibt,
hätte damals nimmermehr geglaubt, daß man Wunder
daran entdecken kann. Seine arme Kindheit hatte ja
einſtens in dem alten düſteren Kaſten gewohnt aber auch
ſeine Knabenjahre. Die heiße Sehnſucht ſeiner Knaben
jahre lag da drüben in dem alten Steinkaſten einmal ein
gekerkert, die Sehnſucht, die ins Weite fliegen wollte und
nie müde ward, immer neue, immer lockendere Ziele zu
ſuchen. Knabenſehnſucht wurde zu Lebenswünſchen, die
ſich dem Manne erfüllten, wenn auch um vieles anders, als
ſie dereinſt die pochende junge Bruſt durchzitterten.

Lorenz Hammerſchlag lächelte ſtärker.
Allzu junge Sehnſüchte laufen Jrrlichtern nach, es

war wohl gut, daß manches ſich ſo völlig anders geſtaltet
hatte, als er es ſich ausſpintiſiert in jenen fernen Tagen,
da er noch unter dem Daoche des Hauſes „Zum alten Uhu“
ſchlief. Mit achtundddreißig Jahren denkt man nicht mehr
wie einer von vierzehn.

Er nahm den leichten Panama vom Kopfe und ließ die
Sonne über ſeinen Scheitel ſpielen. Es tat ihm gut.

1

Er l Dichters auf

ſah zwei paar neugieriger Kinderaugen noch immer be
obachtend an ſich hängen. Er griff in die Taſche, gab den
beiden Hoſenmätzen je ein Zehnpfennigſtück: „Kauft euch
Guts dafür, Kluntſcher oder Kuchengebrockſel!“

Sie vergaßen vor jäher Glückſeligkeit den ſtaunend ge-
öffneten Mund zu ſchließen, indes er weiterging und gleich
darauf hinaustrat auf den „Hühnermarkt“, wo Frankfurter
Bürgerdankbarkeit dem Volksdichter Friedrich Stolze ein
Denkmal geſetzt. Der rechte Platz für den Alkfrankfurter
Poeten.

Lorenz Hammerſchlag ſah die „Lange Schirn“ wieder,
die in dieſe enge Gaſſe eingebauten Bäcker und Metzger-
verkaufsſtände, und er meinte ſeine blaſſe Mutter da drüben
an einem der Stände zu erblicken, wie ſie um ein billiges
Stückchen Fleiſch feilſchte.

Gewaltſam ſchüttelte er die Erinnerung ab, die gar ſo
lebendig hier auf ihn eindrang. Er ſchritt zum Stolze
Denkmal zurück. Ein Kräuterladen befand ſich in dem
kleinen Haus zur Seite, der ſtarke Kräutergeruch trieb die
Erinnerungen aber nur immer lebhafter hoch, denn täglich,
da er dereinſt zur Schule gegangen, hatte ihn der Weg an
dieſem Kräuterladen vorbeigeführt.

In der Gegend gab es überhaupt viele Eeſchäfte, die
ſich gar nicht verändert hatten. Man hätte zuweilen meinen
können, her in den engen Gaſſen wäre die Zeit gar nicht
weitergewandert.

„Lorenz Hammerſchlag trat einen Schritt zurück, zwei
Damen, eine ältere und eine jüngere, ſtellten ſich vor dem
Denkmal auf und betrachteten es eingehend. Nach einem
Weilchen meinte die Jüngere:

„Es gibt da ein ſehr hübſches launiges Gedicht, in dem
dieſer Dichter ſeine Vaterſtadt verherrlicht, doch fällt es mir
leider nicht ein.

Lorenz Hammerſchlag verneigte ſich leicht: „Es kommt
wohl nur auf den Anfang des Gedichts an, und da kann
ich als alter Frankfurter vielleicht aushelfen.“ Und ohne
zu zögern begann er:

„Es is kää Stadt uff der weite Welt,
Die merr wie mei Frankfort gefällt,
Un es will merr net in mei Kopp enei:
Wie kann nor e Menſch net von Frankfort ſei!
Und wär'ſch e Engel un Sonnekalb,
E Fremder is immer von oußerhalb!
Der beſte Menſch is e Aerjernis,
Wann err net aach von Frankfort is.“

Die Aeltere nickte etwas ſteif und gemeſſen, während
die Jüngere vergnügt lächelte:

„Die Verſe ſind reigzend und der ganze Lokalſtolz des
ſein Frankfurt darin wunderbar zum Ausdruck l.

gebracht. Alle echten Frankfurter müſſen ihm dafür dank
bar ſein.“ Zwei ſamtene braune Mädchenaugen blickten
den Mann wie prüfend an. „Da Sie auch Frankfurter ſind,
müſſen auch Sie dem toten Dichter dankbar ſein, denn auch
für Jhr Empfinden fand er wohl die rechten Worte?“

Es klang wie eine halbe Frage.
Das ſtreng geſchnittene Männergeſicht überrann ein

flüchtiger Schattten, der jedoch ſo raſch wieder verſchtwand,
wie er gekommen.

„Jch bin ſchon zu lange von Frankfurt fern, um
eigentlich noch richtig dazu zu gehören.“ Seine Stimme
änderte ſich, warf die Gleichgültigkeit ab. „Bin nach langen
Jahren einmal heimgekehrt, und nun ich die alten Gaſſen
wiederſehe, in deren einer“, ſeine Hand wies um die Ecke,
„ich geboren bin, da wächſt es aus dem Boden und greift
wie mit Armen nach mir, da ſtrecken ſich aus jedem der
alten Häuſer Fühlfäden, die taſtend auf mich zuſchweben,
da erwachen tauſend Stimmen in mir, von denen ich in
langen Jahren nicht eine einzige hörte und wirklich,“

er machte eine kleine Pauſe, „ich empfinde es hier auch
wieder voll und lebendig wahr: Wie kann nor e Menſch
net von Frankfort ſei.“

Die ältere Dame ſtand da, als wäre ſie aus Holz.
„Sehr intereſſant, Jhre Ausführungen, mein Herr,

wirklich ſehr intereſſant, leider geſtattet uns die Zeit nicht
mehr, länger zuzuhören.“

Sie nickte pagodenhaft, und die etwas tief geſcheitelten
grauen Haare nickten leicht im Takte mit.

Die junge Dame klopfte mit der Spitze ihres dunkel-
blauen Sonnenſchirmes mehrmals wie in leichtem Aerger
auf das unregelmäßige Pflaſter.

„Aber liebſte Tante Brinken, Sie geben ſich mal wieder
irgendeiner Täuſchung hin, wir haben ja mächtig viel Zeit
und wenn es dem Herrn recht wäre, ſo möchte ich ihn herz
lich bitten, uns doch ein bißchen durch das Gäßchengewirr
als Führer zu dienen.“ Sie ſah ihn mit den braunen Augen
warm an. „Sie verbrachten Jhre Kindheit hier, es mutet
wie ein Märchen an, in ſolchen Gaſſen geboren zu ſein.“

Er zuckte die Achſeln.
„Es wohnt meiſt Armut in den niedrigen Stuben.“
„Verzeihen Sie,“ ſagte ſie weich, und über das ſchmale

zarte Geſichtchen huſchte eine Blutwelle.
Er mußte lächeln. Er freute ſich ihres raſchen Be

greifens.
„Jch will Sie gern ein Stück Weges begleiten,“ ſprach

er und achtete kaum darauf, daß die ältere Dame immer
verſteinerter dareinblickte.

(Fortſetzung folgt.



Kirche, Schule und miſſion
h Tee des Kirchlichſozialen Kongreſſes.

ine lebhafte Ausſprache begann im weiteren Verlauf der
Dagung über die Frage der Sozialpolitik nach dem
Kriege. Ein Wort für die Fortführung der deutſchen Sozial
politik nach dem Kriege legte Staatsminiſter v. Berlepſch
ein. In dem Geiſte der Botſchaften muß weiter gearbeitet wer
den. Ein Umſchwung in der Stimmung der Arbeiterſchaft iſt
doch trotz mancher Erſcheinungen unverkennbar und mit Freude
feſtzuſtellen. Erwarten nicht auf einmal zu viel. Gedanken
gänge, in denen Menſchen ihr ganzes Leben durch gelebt haben,
laſſen ſich r durch ſo erſchülternde Ereigniſſe, wie den Welt
krieg, nicht p Holiv abbrechen. Aber die demokratiſchen Ueber
treibungen ſi doch gegen andere Dinge heute ſehr zurück
getreten. Es ſei zu hoffen, daß ſich von der Schützengraben
Geſinnung auch in der Arbeiterſchaft nach dem Kriege etwas
erhalten werde. Reichstagsabg. Lic. Mumm legte nach weiterer
angevegter Ausſprache folgende Entſchließung vor:

„Die Kirchlichſoziale Tagung tritt für eine ſolche Neuorien
tierung ein, die unter Erhaltung einer ſtarken ie und
einer machtvollen ſtaatlichen Organiſation die Gleichberechtigung
der Arbeiter und Angeſtellten durch Ausbau der Sozialpolitik
im Sinne der Botſchaft Kaiſer Wilhelms I. von 1881 und der Er
laſſe Kaiſer Wilhelms II. von 1890 zur Wirklichkeit macht. Auf
dem Boden praktiſchen Chriſtentums ſtehend, begrüßen wir vor
allem das neue umfaſſende Programm der chriſtlichnationalen

und fordern alle Geſinnungsgenoſſen auf,
e berechtigten Wünſche dieſer Arbeiter und ne

tätig einguſetzen. Die Bildung von Arbeitskammern, der
Ausbau der öffentlichen Arbeitsvermittlung, eine durchgreifende
Wohnungs und Bodenpolitik und eine weitgreifende Be
völkerungspolitik gehören zu den dringenden Aufgaben der Zert.
Alle öffentlichen Behörden werden Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt
und ſonſtige Bezüge unter Berückſichtigung des Familienſtandes
geſtalten müſſen. Die Verſammlung bekennt ſich zu dem Wort
von Geh. Rat Sktieda, daß die deutſche Arbeiterbewegung, je
mehr Rechte man ihr gibt, deſto beſonnener wird.

Das Ergebnis einer längeren Erö ng war die Annahme
der Entſchließung, worauf Geh. Konſ.Rat Profeſſor D. Dr.
Legius die Tagung mit einer kurzen Anſprache ſchloß.

Poſt und Eiſenbahn
Perſonalveränderungen im Ober-Poſtdirektionsbezirrk Halle.

Verliehen iſt der Charakter als Ober-Poſtſekretär dem Poſt
ſekretär Schne ider in Halle; der Charakter als Poſtſekretär
den Ober-Poſtaſſiſtenten Hermann Schulze und Ulr ich in
Halle; der Charakter als Telegraphenſekrekär dem OberPoſt
aſſiſtenten Leidenroth in Delitzſch und dem Ober-Tele
graphenaſſiſtonten Woeller in Halle; der Titel Ober-Poſt
aſſiſtent den Poſtaſſiſtenten Hefter in Halle, Bernhard Müler
in Hettſtedt. Es beſtanden die Poſtſekretärprüfung der Poſt
aſſiſtent Brade in Halle. Uebertragen ſind Poſtſekretärſtellen
den Poſtſekretären Buſchbeck aus Düben in Sommerfeld
Bezirk Frankfurt Oder), Lohſe aus Halle in Warendorf; eine
Telegraphenſekretärſtelle dem Telegraphenſekretär Regen
hardt aus Aue Erzgebirge) in Wittenberg. Etatsmäßig ange
ſtellt iſt der Poſtaſſiſtent Anders aus Halle in Leipzig. Ver
ſetzt ſind der Poſtdirektor Plagge von Hettſtedt nach Zehdenick,
der Poſtinſvektor S chrick von Halle als Telegrapheninſpektor
nach Frankfurt (Mairn), der Telegrapheninſpektor Hirſch von
Frankfurt (Main) als Poſtinſpektor nach Halle, der Ober-Poſt
aſiſtent Lö ber von Merſeburg und der Poſtaſſiſtent Kuhn von
Artern nach Halle, der Poſtaſſiſtent Weber von Weißenfels
als Poſtverwalter nach Heldrungen 2, die Telegraphengehbilfin
Kahl von Weißenfels nach Halle. Geſtorben ſind der Tele
gravhenſekretär außer Dienſt Burchardt und die Telegraphen-
gehilfin Ri ch t er in Halle. Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb
der OberPoſtaſſiſtent, Feldwebelleutnant Reck in Eilenburg.
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt der Poſtaſſiſtent, Leutnant
der Reſerve Trautmann in Cölleda. Das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhielten der OberTelegrapbenaſſiſtent, Eiappen-Tele-
grahenſekretär Schlicht und der Poſtaſſiſterrt, Vigzefeldwebel
der Reſerve Rupprecht in Halle.

Gerichtsſaal
Wieder auf 3 Jahre ins Zuchthaus

elſchmied Coßmann hat den größten Teil ſeines
ngniſſen und Zuchthäuſern zugebracht. Er war

„Fo n auf dem Gebiete des Taſchendiebſtahls. Vor einiger
Zeit verſuchte er auf dem Markt in Halle im Gedränge einer
Frau das Geld aus dem Korbe zu nehmen, was jedoch noch recht
zeitig bemerkt wurde. Wegen verſuchten Rückfalldiebſtahls ver
urteilte ihn die Straffammer des Landgerichts Halle zu drei
Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und zur Stellung
unter Polizeianrfſicht.

Teure Schuhſohlen
Die Trödlerin Thormann in Halle hatte für das Be

ſohlen für Kinderſchuhe 2,75 Mark verlangt. Als das Kind
einige Stunden auf den Sohlen gelaufen war, fielen dieſe von
den Schuhen. Wegen Forderung wucheriſcher Preiſe erhielt ſie
dann einen Strafbefehl über 20 Mark, gegen den ſie Einſpruch
erhob. Vor dem Schöffengericht erklärbe ein Sachverſtändiger,
daß Sohlen aus minderwertigem Abfallleder veſtanden
hätten. Sie hätten höchſtens einen Wert von 1,50 Mark gehabt.
Das Gericht verwarf den Einſpruch und beließ es bei der Strafe
von 20 Mark.

Der Ke
Lebens in

Zur Warnung für Gaſtwirte
Das Gaſtwirtsehepagar M. hatte ein 17jähriges Mädchen in

ſeiner Gaſtwirtſchaft geduldet und ihm auch Alkohol verabreicht.
Der GEhemann hatte in ſcherzhafter Weiſe gefragt, wie alt es
denn ſei und die ſcherzhafte Antwort erhalten: 18 Jahre. Das
Eh wurde mit Strafbefehlen von je 20 Mark bedacht. Der
Einſpruch wurde vom Halleſchen Schöffengericht verworfen, da
die Angeklagten verpflichtet geweſen ſeien, ernſthaft zu fragen.
Außerdem hätten ſie ſehen müſſen, daß das Mädchen noch nicht
18 Jahre alt geweſen ſei.

Beſtrafte Weigerung von Käſe
Die Verkäuferin Lochmann iſt in einer Filiale von

Krauſe beſchäftigt. Als einmal Schweigerkäſe zum Verkauf
gelangte, verweigerte die L., obwohl noch reichlicher Vorrat
vorhanden war, zweimal einem Käufer die Abgabe von Käſe.
Sie wurde deshalb mit 10 Mk. beſtraft. Jhr Einſpruch wurde
vom Halleſchen Schöffengericht verworfen.

Todesurteil.
Jm Mordprozeß gegen die Witwe Jda Wiemanna Verlin, die am 18. Auguſt d. Js. ihre ſtebenjährige Tochter

Jrma getötet und in den Rauhen Bergen bei Steglitz verſcharrt
hatte, bejahten die Geſchworenen des Schwurgerichts Berlin
nach kurzer Beratung die Schuldfrage nach Mord Das Gericht
verurteilte demgemäß die Angeklagte zum Tode
und zzum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.

Verurteilung wegen Kindesmord
Vor dem Altmärkiſchen Schwurgericht in Stendal hatte ſich

die 19jährige Dienſtmagd Emma Müller aus Beendorf (Alt
mark) wegen Mordes ihres drei Wochen alten Sohnes Kurt zu
verantworten. Die Angeklagte hatte in der LandesFrauen-
Klinik in Magdeburg ein Kind geboren und hat nach der Enk-

auf dem H'imweg in einem Buchenwalde ihr Kind
big begraben. Als man ſpäter nach der Leiche ſuchte, wurden

nur noch Hemd und Windel und verſtreut liegende delknochen
r Allerlei Raubzeug hatte den Leichnahm ausgeſcharrk

aur h Das Urteil lautete wegen Totſchlags auf fünf weniVerkehr machte ſich

CLandwirtſchaftliches
Pferdeaushebung für Militärzwecke

Es beſteht die Möglichkeit, daß in abſehbarer Zukunft
wieder eine Pferdeaushebung für Militärzwecke notwendig
wird. Nach einem Erlaß des Herrn Kriegsminiſters vom
24. April 1915 ſind Stuten, die gedeckt und nicht nach
weislich güſt ſind, von der Aushebung befreit. Zum Nach
weis, daß die Stuten belegt ſind, bedarf es eines ordnungs
mäßigen Deckſcheines. Zu dieſem Zweck ſind ſämtlichen
Hengſtbeſitzern rote Deckſcheine zugegangen, welche beſon
ders als Ausweis bei Aushebungen dienen ſollen. Es liegt
im Intereſſe eines jeden Beſitzers einer gedeckten Stute, ſich
r bei ſeiner Hengſtſtation um dieſen Deckſchein zu

ühen.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Die neue Kartoffelverordnung
Wir haben bereits die neuen timmungen ü die Kargebracht. hre n h

unterm 14. Oktober die Bekanntmachung, die mit dem Tage der
Verkündigung in Kraft tritt, vom Reichskanzler veröffentlicht.
Wir möchten nochmals hervorheben, daß der Handel und
der Verkehr mit Saatkartoffeln bis aufweiteres verboten iſt. Verträge über Lieferung
von Saatkartoffeln gelten, ſoweit die Li ng nicht bis zum
20. Oktober 1916 erfolgt iſt, als aufgehoben.

Erſatz der Kartoffeln durch Futterrüben bei der
nemaſt

Die felnhalten vregerff

Möhren) gedeckt und dabei höchſte Lebendgewichtszun
erzielt werden können. Nur gegen Ende der Maſt läßt die
Rübenaufnahme durch die Schweine etwas nach. Folgende

Koche oder dämpfe die

gefüttert (Vormaſt).
ſchroten,

Aus dem CLeſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik al e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen eder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo ſür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dew Bublikum gegenäber,

Ein Wort der Abwehr aus Nietleben
Nach meinen perſönlichen Wahrnehmungen verſuchen immer

wieder unverantwortliche Leute, durch Ausſtreuungen mancherlei
Art gegen unſeren Gemeindevorſteher Stimmung zu machen
und noch dazu in dieſer ſchweren Zeit! Einſender hält es für
ſeine Pflicht als Bürger, der mit der Gemeinde durch Haus und
Grundbeſitz verwachſen iſt, gegen ein derart gehäſſiges, gewiſſen-
loſes Vorgehen gewiſſer Kreiſe energiſch Einſpruch zu erheben,
da es weit über die Grenzen von Nietleben hinaus bekannt iſt,
daß gerade unſer Gemeindevorſteher alles für die Gemeinde
tut, was ihm unter Aufopferung ſeiner ganzen Kraft eben mög-
lich iſt. Seine hervorragend geſchickte Förderung der Garten
ſtadt wie auch ſeine einwandfreie Wahrnehmung des Wohles der
Gemeinde und jedes einzelnen Bürgers iſt hinreichend bekannt
für alle die, die nicht durch Eigenbrödelei abſichtlich anderer
Meinung ſind. Einer aber kann nur Gemeindevorſteher ſein!
Nur ein Mann von Willens- und Charakterſtärke iſt imſtande,
in heutiger Zeit einer ſolch großen Dorfgemeinde wie Nietleben
vorzuſtehen! Und die Gemeinde Nietleben kann ſich beglück-
wünſchen „einen Gemeindevorſteher zu haben, der in jeder Weiſe
ſich wohl bewußt iſt, wozu er da iiſt und der für das Wohl der
Gemeinde ſorgt! Daher fort mit den unberechtigten Nörgeleien!
Unterſtützen wir vielmehr den Vorſteher mit allen Kräften; nur
das dient der Allgemeinheit! Und freie Bahn für alle
Tüchtigen, wie auch unſer Reichskanzler erſt kürzlich ſagte!

Einer für vielv!!
Friedrich Ollendorf,

Kgl. Preuß. Gendarmerie-Oberwachtmeiſter a. D.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 19. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
fich heute für

Geld BrieNewYork 5.48 5.50Holland 7 a e 9 e 227 2272Dänemark 156, 156Schweden 159.00 159Norwegen 158 150Schweiz e e e 7 e 7 9 106 106Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 19. Oktober. An der Börſe ſetzten anfangs bei zu
nehmender Geſchäftstätigkeit die Kurſe für Jnduſtriewerte ihre
Aufwärtsbewegung fort. Bevorzugte Beachtung fanden dabei
wieder Montanwerte, wie Luxemburger, Bochumer,
Phönix und Eiſenbahnbedarf. Eine bedeutende
Steigerung erfuhren Thale. Jm Verlaufe gab die neuge-
hobene Stimmung zu Gewinnſicherungen Anlaß, unter deren
Einfluß einzelne Werte mäßigen Abſchwächungen unterlagen.
Die Grundtendenz blieb aber feſt. Von Bahnaktien
waren Schantung und Prinz Heinrich wiederum ge-
beſſert. Auf dem Anlagemarkte zeigte ſich vermehrte Kaufluſt
für 3prozentige deutſche Anleihe. Auch ruſſiſche
Werte waren bei höheren Kurſen gefragt.

Produktenbörſe

g rig e kre e er r d wird, Feg died öſte der n e ſowo ür die ermub-genommenen Hackfrüchte als auch für die rn
kungen i willkommen geweſen. Jm heutigen

größere Nachfrage für Heu zu ſteigenden

waren die nicht umfangt ar e dasehafer, ierinMarkt Saatartikel war Bor ehe

Letzte Telegramme
Norwegen und der V-BootKrieg

Berlin, 20. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Die norwegiſche Regierung hat, um den Eindruck ihrer
Verordnung vom 13. Oktober abzuſchwächen, ihre Antwort auf
die Denkſchrift der Ententemächte über die Behand-
lung der UBoote verbffentlicht, worin ſie einerſeits das Recht
zuſpricht, KriegsNBooten jeden Verkehr und Aufenthalt in
norwegiſchem Seegebiet zu unterſagen, andererſeits aber ihre
Pflicht verneint, irgend einer der kriegführenden Mächte gegen
über ein ſolches Verbot zu erlaſſen.

Zu dieſer Erklärung iſt zu bemerken, daß ſich die Ber
ordnung offenbar im weſentlichen nur gegen Deutſchland
richtet und daher dem Geiſt wahrer Neutralitätät nicht
entſpricht. Der deutſche Geſandte in Chriſtiania iſt daher
beauftragt worden, gegen das Vorgehen der norwegiſchen Re
gierung nachdrücklich Verwahrung einzulegen.

Baron Burian im deutſchen Hauptquartier
Wien, 19. Oktober. Der Miniſter des Aeußern Baron

Burian verbrachte den geſtrigen Tag im deutſchenHauptquartier, wo er mit dem Reichskanzler von Beth
mann Hollweg eine Zuſammenkunft hatte.

Löſung der Ehe des Herzog von Orleans
Berlin, 20. Oktober. Der ſeit 20 Jahren mit der Erg-

herzogin Dorothee von Oeſterreich vermählte Herzog von
Orleans hat laut „B. T.“ beim Vatikan Schritte unter
nommen, um vom Papſt die Löſung ſeiner Ehe zu er-
langen.

Ex. Dryanders Truppenbeſuche in Oſt und Weſt
Berlin, 20. Oktober. Der erſte Geiſtliche der Evange

liſchen Landeskirche Exzellenz Dryander hielt auf vielfache
Bitten geſtern abend im Feſsſaal des Evangeliſchen Oberkirchen
rats einen Vortrag über ſeine im Auftrage des
Kaiſers erfolgten Truppenbeſuche iin Oſt und Weſt.
Der vornehme Feſtraum vermochte die Fülle der Erſchienenen
nicht zu faſſen.

Karl von Thaler
Wien, 19. Okober. Der bekannte Schriftſteller und lang-

jährige Redakteur der „Neuen Freien Preſſe Karl v. Thaler
iſt im 81. Lebensjahr geſtorben.

Tagung der italieniſchen Kammer
Bern, 19. Okt. „Secolo“ zufolge wird die italieniſche

Kammer am 22. oder 29. November eröffnet. Es werden
ungefähr 20 Sitzungen abgehalten.

Der ruſſiſche Geſandte in Bern geſtorben
Bern, 19. Okt. Der ruſſiſche Geſandte v. Bacherach iſt

geſtorben. v
Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 19. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nördlich der Somme geſtern wieder ein erfolge
reicher Großkampftag! Jn ſchwerem Ringen
iſt ein neuer Durchbruchsverſuch der Eng-
länder zwiſchen Le Sars und Morval vereitelt
worden. Jhre Angriffe, die dort vom Morgengrauen bis
zum Mittag gegen unſere zäh verteidigten, im Nahkampf
gehaltenen oder durch Gegenſtoß wieder genommenen Stel
lungen geführt wurden, ſind zum Teil ſchon in unſerem
ſtarken, gut geleiteten Artilleriefeuer geſcheitert.

Unbedentender Geländegewinn der Engländer nörd-
lich von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der Fran-
zoſen in Sailly und auf dem Südufer der Somme zwiſchen
Biaches und La Maiſonnette bei einem Angriff in den
Abendſtunden gleicht die ſchweren blutigen Verluſte der
Gegner nicht aus.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich von Siniawka wurden feindliche Gräben

auf dem Weſtufer des Stochod genommen, bei Bub now
Angriffe ruſſiſcher Gardetruppen verluſtreich für den
Gegner abgewieſen.

Front des Generals der Kavallerie
t Erzherzog Karl

An den Päſſen über die rumäniſche Grenze
ſind erfolgreiche Kämpfe im Gange.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Bei der

Heeresgruvpe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

keine beſonderen Ereigniſſe.
Mazedoniſche Front

An der Cerna haben ſich neue Kämpfe entwickelt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
Wetterbericht

vom 19. Oktober. Während das nordweſtliche Deutſchland trocken
blieb, gingen in den mittleren und ſüdlichen Gebietsteilen nach
Süden zu an Dauer und Stärke zunehmende Regenfälle her
nieder, Frankfurt meldet 20 Millimeter Niederſchlag. Jm Süd-
weſten herrſcht mildes Wetter, während es in den mittleren
Landesteilen wieder ſtellenweiſe zu Nachtfröſten kam. Aus-
ſichten für Freitag: Ziemlich trübe, Niederſchläge,
Temperatur nahe Null.

mnnawwworrooomwwowownwwVerantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichsſaal,
Kongreſſe und SGport: H. NRieſchner; r den rigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Sagalel,
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